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Des Lieutenants erste Wache.
5E>'Mü)es Slitengemählde. Aus detz Uttei»^ Q »«tte.)

««^opfmann! morgen früh weckst du mich um sechs
Ui)r„ sonst werde ich niemals früh gcnug fertig zur
Wachs; und'gil) mir die tchten Stiefel, die mir Ho-
by machte; nichr die Wellingtons, auch nichtviezum
Volten Anzug-, auch kcmc der stch^ Paare im Atto-
ven, noch die letzten mit 'upferaen Absätzen — und
Putze sie mit der Wichft, dle nach L'rd **' Nezepl ge,
wacht ist, d'as th.'ure, wo')U Mara?kin^, Lavaudcl'
t̂zl und zwanzigcrley andere Dinge kommen, die so

glänzend ist; -?-und hole mir emc meiner Regimenttz-
Jacken von Scotts; — und sieh darnach, daß sie
«uf der Brust wohl ausgepolstert sey, das gibt ein
wa,«lalischcö Ansehen, und auf d'cn Schulter»» tüch-
^3 gesteppt, damit es mir Breite gibt. Lege auch
^e Pantalons dazu, die mir der deutsche Soldat
""er". Anleitung des Pr inzen"* versengt hat; lei>
"e «on denen,, die der Säcklcr noch ein englischer
Schneider gemacht hat. Steck zwey Schnupftücher
" l meine Regiments < Jack«., cm batistenes und ein5
'»"n Pcikal, pavfümir, sie aber erst recht sorqsam;
«uch die goldne Dose mit dem glasenden Mad-
<hen daraus, für das mich der Italiener so schändlich
^<l fahlen Ueß; die von getriebner Arbeit verschlic-
^ » auch die gedrehte golvne, und die antikes die
^rgoldcte silberne, und die ich «uä dem Palai>-
^oyal mitbrachte; hebe sie alle auf. Dann befiehl,
Wemcr Troschkc, mich auf die Wacht zu fahren, sonst
verd«u w<n»e Stiefel ftaubig, oüer e^ konnte ein-

Kohlen träger an mir anstoßen, und mein ftanzMcy
Scharlach - Tuchkleid schwärzen. Man sieht auch s?
roth und aufgelaufen aus, wenn man von Harlay»
Straße bis zur Parade zu Fuß geht, anstatt fein
kühl ins Feld zu ziehn. Noch eins'. ich will mein
Augenglas an der zwanzig Guineen. schweren Gold;-
tette umhängen; du musst auch meinen seidnen Schlaf:
rock m da« W^chthaus tragen, und meine gesticktem
Pantoffel, damit meine Kameraden etwas zum Ver-
wundern haben.. Bringe mic mein Tricktrackbrett hin,
«lU> meinen Pudel, damit ich mir die Zeit »crlreil
ben kann. Ni-nm einen Miethwagen und bringe,
mir mein Violoncel uttd mein lSchreibkastchcn, da»
mit <ch die Kricgsmühen ẑu mildern, Liebesbriefe
schreiben kann. Vergiß ja nicht die Cederholzbüchse mit
den Ciggarrcn^ mein goldnes Cigaxrenrohr, meinen
deutschen Tabacksbeutel, etwas parfümirtcn Tabftk
und meinen meerschaumnen Pfeifenkopf. Es geht
doch immer eine Stunde damit hin, »nd sieht so
soldatisch aus, «ms der Wache zn rauchen. Dann
muß ich auch ein Pcrkalenhcmd mit stark gesteiftem
Kragen zum Ani,ug haben..— Du kannst auch cine
zweyte Regiments-Jacke mitnehmen, entweder eine
von Scotts seineNlMtt den schmalen Taubenschwän«
zen oder eine von. Weston.. Dann muß ich zum Mtt-
tftge.sen meine musicirMde Tabakdose haben — thue
Pariser hin<in, und Seuilla in di< andre; und für
die TagSutiiform.'lycine Marecco - Stiefeln mit Soh,
len wie Postpapicr. Um halb fünf fang ich an, m.ch
anzuziehen, denn zm M ists zu warm; und ich mujj
weine Haarbürsten hnben, meine Raslelmcsier, « u ^
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Aam^st -.Handtücher, das Nosenwasser für meine
Augen, meine verschicdnen Seifen, das weift Wachs
zu den Nageln, meine goldeingelegte Schreibtafel,

auf die mein Wappen gegraben lst. Und . . . .
Mein H^rr? fragte der Bediente, der endlich weg-
gehen zu können glaubte. Es mag gut seyn! aber
weck mich ja Punkt halb fünf. — So eine Wache ist
doch eine rechte Plage!

So endigte ein Gesprach zwischen einem meiner
Vettern und seinem Bedienten; und obschon er eine
Wache eine Plage nannte, war er doch mit seinem
„Auftretten" sehr zufrieden, und von dem Pomp
und Gepränge dcs Kriegs ganz entzückt. Also ausge»
«üstet zog e? zum ersten Ma l auf die Wache, und er-
zahlte mir die Art, wie er sich daselbst die Zcit vertrie:
ben batte, auf folgende Weise.

Ich ging vier und vierzig Mal S t . James Straße
und Patt- Mal l auf und ab, schickte «reinen Diener
nach meiner Sckundcnuhr, und berechnete wie viel
Zeit es bedürfe, um von Hodys -. Ecke nach S t . James
zu gehen; dann trat ich in ein Kaffeehaus und verlor
einige Kronen im Billards — meine Hand zitterte
Wie der — ad^r da trank ich etwas Curacao und.ge-
lioß vier Becher Eis darauf, um mich zu kühlen. Ich
sprach mit zwanzig hübschen Weibern, verneigte mich
gegen fünfzig Equipagen, so daß mir der Nacken steif
ward und hing nuchgerade vor Whites Kaffeehaus eilic
lange Zeit, von dcrganzen Straße beneidet, in allerley
Geschwätz, an Lady Manas Kutschcnschlag, spielte
dann cm Stückchen auf meinem Violonccll, ließ mci:
ncn Pudel, damit er sich ans Soldatenlebeu gcwuhnte,
«nt meiner Repetiruhr in der Hand, <me ganze Glo«
«kenstunve lang mit dem Stock <rcrziren, dann eine
Pfeife Tabak rauchen, las im Pfcrdercnncns-Alma-
»iach, spielte grad oder ungrad, und schlenderte in die
Reiterwache, wo ich einen Schurken fand, der meinen
Freund Vetnmour wegen einer Geld «Schuld mahnte.
Ich warf ihn die Treppe hinunter, machte einr Par-
thte Tricktrack, bewirthete meine Kameraden mit Li»
kör, aß zu Mittag, besuchte einige Spiel )<5user, und
kam jehn Guin^cn armer daraus zurück — ein ver-

dammter Streich! denn ich hatte einmal hundert
Gmncen vor mir liegen. W'ö ich zurückschlendertc,
fand ich Lord Sommerfield und Dik Dardy in de»
Händen dcs Nachtwächters, zog mein Schwert gleich
einem Mann, und schlug die Lumpenkcrl in die Flucht;
endlich sah ich in S t . James Park die Sonne aufgehnl
Herrlich, beym Jupiter! — ich schrieb ei» halbcä Dut«
zcnd Billets doux, verabredete eben so viele Zusam»
mcnkünfte, von denen ich nicht die Hälfte abzuwarten
gedenke, bivouakirte«ine Stunde lang auf drey Stüh:
len, rauchte eine Pfeife, die mir sehr schlecht bekam,
ward abgelöst, ginz, nach Hause und schlief bis zmn.
Abend.

So weit übersehen wir unsern Engländer, un5
«erlassen ihm die Betrachtung die er über das geistvolle,
edle Berufsleben seines Vetters macht. Der Englän-
der liebt die Übertreibung, und als übertrieben sehe»
wir auch diese Schilderung an, ab« doch immer als
nationell — denn wie glücklich wir auch nachahmen»
so wird sich doch kaum ein deutscher Lieutenant, und
wäre es der schönste der schönsten Garnison in der
sHonsten Hauptstadt in diesem englischen Alcibiaoes
erkennen.

K r a u t «nd R ü b e n n n t e r e i n a n d e r .

(Aus öem Wanderer.)

Habe^ Sie vor dem Feinde gedient? fragte einst
<in Vornehmer einen Bittwerber, der um ^ine Vorri^
ckung ansuchte. O ja, war die Antwort, ich diene noch
iinmervor dem Feinde; ich bin öer Coatrollor vondcM
Amte M . . . , und der Einnehmer, vor dessen Augen >4
diene, ist mcin ärgster Feind. — Dicß muß aber schŝ
lange seyn, denn diese Leute sind jetzt gewöhnlich d>̂
besten Freunde mit einander.

Gs ist wirklich eine sehr gewagte Sache, eine
Wittwe zu hcirittheu, dean da muß oft der bravste Man«
bey Per geringsten Veranlassung die beißenden S.'ufic?
abhören:O mein seliger Mann war ein ganz andere«
Mann, o könnte ich iyn auö der Erde herausweineu!
u.dgl. Wenn ich daher eine Wittwe ^irathen machte,
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so wäre e> eine solche, deren Mann am Galgen gestor,

bcn ist; diesc würde sich wahrscheinlich solche ärinnexunl

Zcn ersparen.
Diese Welt ist die beste Welt. Ein Philosoph de-

wonstirte diesen Satz auf folgende Ar t ; er sagte ^ Ent«
wcder hat Gott eine bessere machen könmn und hat
nicht wollen, oder hat wollen und hat nicht können;
im ersteren Falle hätte ihm dcr beste Wille, im zweiten
die Macht gefehlt, und Veydcs steht im Widersprüche
Nnt der Gottheit. — Wenn aber diese Welt die beste
'st, warum sucht man sie immer zu verbessern?

Ein Fleischhnuerknecht trieb einst eine Hecrde Och'
len vor sich und sang dabey zum Zeitvertreib aus der
Hper:..Joseph und sune Vrüdcr,"die Arie : «Ich ging
Kn meiner Brüder Scite lc."

Die Tugend richtet die Absicht, der Ruhm die
selungenc That. Der beste Rathgeber, den wir haben
'können, ist da<> Vergangene»

Jean Paul sagt in ^iner seiner Schriften: ^Man
braucht m Deutschland immer drei Jahrhunderte, um
«inen Mißbrauch auf;uheben, nämlich: ein Iahrhun«
^ert, um die Nachtheile des Mißdrauchs zu fühlen,
<in anderes, um sein UnrechtLinzusehen, und eindrit«
le5, um ihn abzuschaffen. Sollte derMannetwaRtcht
haben,?

Ein junger Herr ging einst mit seinemHofmeistcr
spatzieren und hatte immer ftin Maul offen; es fing
'"" zu regnen und regnete ihm ins Maul . Aber was ist
bcnn das, Ueber Hofmeister, sagte der Junge, es reg-
"ct mir ja in da) Maul hinein^ —So machen Sie es
l " ! - Richtig.

Wenn wir uns einen deutlichen Vcgriff machen
Zollen, aufweiche Art die Menschen zur Erkenntniß
bcs Daseyns höherer unsichtbarer Wesen gelangt sind,
l" müssen wir uns ganz in ihre sinnliche Lage hinein
bcnkcn. Nach ihren dunkeln und beschränkten Vorstcl-
lungeu konnten sie die Wesen ausî r si6) nicht anders
^nken, als mit denjenigen Eigenschaften versehen, die

^ an sich selbst bemerken. Sie dachten' sich also alle
^U'ge außer sich als belebt oder belebend. Sie unterschie-
d n solche Dinge von einander bloß nach 5cn äußern
Einwirkungen, und je nachdem diesc ihnen nützlich

oder nachtheilig wären, dachten sse sich jene entweder
als g>te oder böseSudstani,cn. Die Naturerscheinungen,
5vo sie die Ursache nur sclteu sich erklä'rin konnten,
schreiben sie solchcn Substanzen zu, und indemdiosc ih-
ren Augen sich nicht darbothen, so stellten sie sich die-
selben not wendig als unsichtbar vor, und düdurch ward
der Begriff von höhern unsichtbaren Wesen (Geistern)
vollständig. "

Da es nun in der Natur de< Menschen zu liegen
scheint, dnß er d̂ lS Üvet weit mehr zu «ermciden, als
das Gute zu erlangen sucht,/, -wird es sehr begreiflich,
daß die physischen Erscheinungen, welche ihm Untergang
und Zerstörung drohten, Blitz und Donner, Sturme
Hagel, Erdbeben, feuerspeycndr Berge, Üverschwem>
niungen u.d. gl. den tiefsten Eindruck auf ihn machen«
und daß er alle Mittel anwandte, durch die er selbst
versöhnt zu werden pflegt, um den Zor« dieser feinde
lickcn Gotthtiteu ;u rntträftcn. Daher finden wir faft
bei alle» rohen Nud unwissenden Nationen die böSar-,
tigea Gottheiten mehr verehrt, als die wohlthätigen,
weil die Furchtvor dem Übel stärker, als die Begierde
nach dem Guten wirket.

So natürlich der größere Abschen' g^geü da5 Übel
iu dem Menschen ist, welches unmittelbar seinem D ^
seyn drohet, so entwickelte sich doch nach und nach der
Trieb zur Vervollko nmnung und mit ihm das Gefühl
der Dankbarkeit für wohlthätige Naturerscheinungen,
Daher hat die Verehrung der Ssnne, des Mondes
und der Gestirne überhaupt einsehr hoheüAlterthum.
Die Naturlachte (sagt der vortreffliche, Schriftsteller D r .
Feßler), die Natur lachte, und der ungebildete Mensch
fiel auf seine Knie und bethete an; was? das wußte
er selbst nicht; sie zerstörte, er erschrack und stürzte be<
bend zu den Füßen der Altäre hig. Vielleicht waren
keine Götter, keine Tempel, keine Priester, wenn der
Mensch nie bewundert, n c gezittert hätte. — Nu»
genug von diesem G a/nstand?.

, Eint feindliche Armee besechte einmahl die Haupt-
stidt ihres geschlagenen Gegnsrs. Es traf sich, daß
oicse Armee während der Zeit i!>rer feindlichen Besetzung
dasNal)mcnSfcft.'chrcsFcldh^rrn ft.ertejderGouvcrneur
tteß daher wrgen dcr Ie^cr dieses Tages den.strengen
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Vefchl an die Bürger eW)en,daß fie m der Nacht so-
»ohl die Stadt als die Vorst wte fcstlich belcuchten soll-
ten, und ließ dann a ĉh in die, Zeltung drucken, daß
die V.'irger d<?r occupirten Hauptstadt freiwillig und
freudenvoll die. Stadt und Vorstädte, illummirt hätten.
Als der Feind abgezogen, war, schrieb ein einheimischer
Schriftsteller die Gcsyichce dieser Hauptstadt- während
ihrer feindlichen Besetzung und sagte unter andern:
,^AmNahmenstagedes feindlichenFeldherrnwarAbends
die Stadt und die,Vorstädte a ufst re itge n'V efe h l
v c s G o u v e r n e u r s f r e i w i l l i g beleuchtet . "

^ Gin Dorfschulmcisier beschwerte sich einst bei sei;
Mer Obrigkeit, daß die. Dorfci»wohner, ungeachtet des

stvengen Befehls, ihre Kinder in keine Schule schicken..
Er sagte in seiner Beschwerde unterwandern Folgendes :
Her Teufel möchte hier, Schulmeister seyn, nicht ich;
loenn das so fortgehen wird, so besteht -unsere ganze
Gemeinde «uö. lauter Oseln, dcnn niemand, will .seine,
Kinder in die Schule gehen lassen. DcrSchustermichcl
hat drei Bub 'n , die alle gehen konnten, e.r l-Hßt aber
«ur einen gehen,; der Schmi?dn«cherl tonnte zwei gel>en
lassen und laßt gap k«ncn,gchen;. der rothe. Scph.rl
ist noch der bravste, er läßt einen nach d^m andern g^-,
hen; der geflickte Petcr hat ihrer, fünf, und läßt. doch,-
«lle Tage nur einen.einzigen gehen, und dieser stinkt.
Oor Faulheit; der krnmme Caspar liat. ^iur einen einzî
gen, er möchte ihn gcrne, gehen lassen, aber sein Weib
wil l nicht. So geht es. beiun^ zu^ icl) b>n unschuldig,
«enn die Burschen wie das Wildholz im Halde auft,
wachsen; die Ältern sind selbst Schuld dman;.ich wa,
Ms m«ink Hände.

iVeschluß fo lg t ^

A^ n .̂ k,' t' V i s ».
,^ ^

W l t t » a m k l n g (gcd. 3685 gefti»76I) s'm i l i l?ng-

Kmd als Schriftsteller und dnrch ftin? politische Mei^
»ungsnt>elannter M<!nn, erzählt in einer erst kirzliH
gedruckten Sammlung ^o t̂̂ sch r̂ »»d llterenjchfk

Ich und Pope speisten eines Tags hei svrd i)rre-
ry , mit Lord Burlington u. A. m. zu Mittag. MaH
der ersten Tracht ward es Popen ü'zel und er mußte
de« Tlsch- verlassen. N°ach der Mahlzeit stand- Lord
Bnrlingtsn auf und sagte, daß er sich dcch nach' Pope
umsehen woUte; bald kam er auch mit ihm zurück;
aber Pope, der sein Mittagsmahl wieder hatte von
fich geben müssen, sah sehr blaß aus und klagte sehr.
Mylord fragte ihn: ob er etwas Glüh-W/in wollte,
oder ein Glas alten Sekt? Pope schlug es aus. I H
sagte zu Lord Burlington : Pope bedürfe einen Schluck
Branntwein. Darüber ward der kleine Mann zyrni'K
und sagte, er hasse Branntwein eben so wi? ich selbst. '
Dennoch bestand ich darauf, daß Mylord unserm
Freunde keinen größern Gefallen thun könne, al5
wenn rr ihm ein gutes Glsss Kirschenwasser vorsehe
DaS'geschah, und in weniqcr als einer halben Stun-
de, wahrend welcher dcr Lord uns von Geschäften un»
terhi^lt, hatte Pvpe das Glas aaogemppt., Popes
Körperbau versprach ihm- kein langes Leben-> allein'
er hat sein Ende Anzweifelhaft durch den Genuß von
sscbrannten Waffcrn und hochge»vHrzten Speisen y<-
fördert» '

. 3ord Taaff^, ein Irlander, und General im
österreichischen Dienst, kam vor wenig Jahren Fann-
liengcschäfte wegen nach England. Wenn scine Freun-
de, nachdem sie bei ihm gespeist hatten, fortgingen,
begleitete er sie imm r. an die Thiir, und wenn sie
dcm Dlen-er, dcr sie öffnete, (dcnn es durste dabei nie>.
miHk'wic ein Diener zu^n Vorschein kommen) Trinl'^
geld geben-wollten, verhinderte, er sie und sagte ir»
seiner halb irischen. Mundart :. „wollt ihr Etwas )>e'
Wn, so ge^t es mir, denn ich habe die Mahlzeit an>.
Zeschaft. - Kmg,ist dicser Gittcso abhold, daß er vor-'
s^lägt,, der Hausherr fixte,- wenn ee eine Mahlzcit'
gebe, ein Schild an seine Thut hängen, mit d,er In° '
schrift:' „Die Tax für eine Mahlzeit ist hier drei K r ^
nen, vvrn^me Leute-dczahica nach Belieben.«


